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Wechselwirkungen zwischen Dombereich und 
städtebaulichem Umfeld 

^ • ^ i c Lage der Dominsel , in die märkische Secn-
s _ Ä | l landschau" e ingebet te tes ller/.sliiek der Stadl 

Brandenburg , macht zugleich den landschaftl i­
chen und s tädtebaul ichen Kei/. dieses Stadtteils aus 
(Abb. I). Die Wechse lwirkung /.wischen Dom und 
Dm n um leid im Laufe der J ah rhunde r t e kontinuierl ich 
zu be leuchten , ist ein schwier iges l nlei längen. Wäh­
rend man dank der archäologischen I n te r suchungen 
über die slawische Besiedlung und deren räuml iche Dis­
position rclati\ gut informier! ist, ^ilii es für die / e i l des 
hohen und späten Mittelalters wenige Anhaltspunkte, 
die e rkennen liehen, in we lcher f o r m sich die städte­
baul iche (ieslall des Domumfe ldes entwickelte. W h" sind 
hierbei auf die noch verbl iebenen Beste der mittelalter­
lichen Behauung und auf die schriftlich überl ieferten 
( ieschichlszcugnisse angewiesen . 

Historischer Ausgangspunkt der heule noch ablesba­
ren s täd tebaul ichen Kntw icklung dürf te die in der Grün-
d u n g s u r k u n d e des Bistums 948 festgelegte Teilung der 
ehemal igen slawischen Burg sein. Der nordöstliche Teil 
der Burg, wohl identisch mit der Vorburg, wurde Kir-
ehenbesi lz . w ä h r e n d die Hauptburg im Besitz der Mark­
grafen blieb. Nach abermal iger Eroberung 1157 wu rde 
diese Aufteilung 1161 nochmals durch Kaiser und l'apsl 
bes tä t ig t Der heutige Burgweg t rennte die beiden 
Besitztümer. 

Binziger Zeuge der spätesten Phase der Behauung ist 
heule die l 'clr ikapclle ( \hh . 2 und 5). Etwa im Zent rum 
der jüngsten s lawischen Burganlage wurde wohl vor 
1150 e ine Uurgkapelle err ichtet , nachdem der letzte Sla-
wenfürs t l 'r ibislau sich unter dem Namen Heinrich halte 
laufen lassen. Bereits I 136 wird ein \i chipres| i \ ler Dlda-
ricus aus Brandenburg e rwähn! und für 1150 Isl die 
Bestattung Pribislaw-Heinrichs in der »Gapelia in castro 
Brandenburgensis« über l i e fen . Die Feldsteinfunda-
men te der heut igen Petrikapelle gehen denn auch, wie 
Klaus Drehe ermitteil bat, vom jüngsten slawischen 
I iorizonl aus. In se iner heut igen Gestalt stammt das Bau­
werk im wesent l ichen aus dem 14. J ahrhunder t . Um 
1520 wu rde sein Inneres als zweischlfilge Malle über 
drei Stützen ausgebaut und durch ein Zel lengewölbe 
Uberfangen | \bl>. D. Spuren e iner farbigen Außenfas­
sung des Backsteinbaus sind bis heute erhal ten. Von der 
markgräf l i chen Burg haben sich oberirdisch keine wei­
teren baulichen Beste bewahr t . 1257ging de r markgräf -
liche Besitz an den Bischof über. Die Dominsel bheb 
übr igens bis I!)_>!) in kirchl icher \ erwal lung. Die Städte­
bauliche Entwicklung berücksichtigte nach Aufgabe der 
markgräf l ichen Burg deren Lage nlchl mehr . Die Burg­
gräben w iirden \er fü l l t . 

Während die Kernburg also unierging, nahm die hau 
liehe Entwicklung im nordöstl ichen Bereich mit der 
Grunds te in legung des Domes I Iii") e inen Aufschwung. 

Es isl a n z u n e h m e n , dalt im Bereich der \ o r h u r g bereits 
vor 1165 Gebäude bes tanden haben . So bez iehen sich die 
wenigen mittelal terl ichen Beste des Burghofes ver­
mutlich auf die ehemal igen Bandbere iche der Vorburg. 
Parallel /in Lrrichlung des Domes in s t renger Ostaus 
r ichtung wurden auch die Gebäude der Klausur [Ostflü-
gel | err ichtet . Wohl um liOO wurde das (lexierl ge­
schlossen, das auch äl tere Bauphasen enthält ( Abb. 5). 
Noch ans romanischer Zeil stai in feile der \ ln 
te l längswand des Ostflügels und Teile der sogenann ten 
Spiegelburg, die sich au den Oslflügel anschl icht . Sie 
weisen verschiedene Bundbögen sowie Beste e iner Lise-
nengl iederung auf. Der im Endausbau zweigeschossige 
Kreuzgang faBle «Ii«- Bäumlichkcilen der Klausur zusain-

l/;/;. /. Blich auf den Dum zu Brandenburg 

inen. Im Erdgeschoß des Ostflügels schloß sich die 
Scha tzkammer unmit te lbar an den Dom an. es folgten 
der Kapitelsaal, das Auditorium und das beheizbare W in-
ter refektor ium. Im Obergeschoß befanden sich die /.ei­
len der Prämons t ra tcnser und die Sakristei. Vordem Osl 
flügel befand sich der Wirtschaftshof. 

Der Nordlliigcl de r Klausur enthielt im Obergeschoß 
die Bibliothek, im Erdgeschoß eine Wärmes tube , das 
Sommerre fek tor ium und die Küche, d a r u n t e r Lagerkel­
ler. Die Räumlichkeiten für Gäste und Konversen befan­
den sich im Westflügel. DerWestf lügel war bereits in der 
Mitte des 19. J ah rhunder t s durch die mangelhaf ten Bau­
grundverhäl tn isse so marode geworden , daß er abgeris­
sen wurde. An seine Stelle tral ix70 das n e u e Hauptge­
bäude der I7_'"i gegründe ten Rit lerakademie mii Aula, 
Klassenzimmern und In te rna l s räumen. Von der Nord­
westecke der Klausur führ te ein I bergang zur mittelal­
ter l ichen Probstei, die bereits im 18. J ah rhunder l abge­
rissen und durch die Domdechanei ersetzt wurde . Ihre 
Beste kamen bei de r jüngsten Restaur ierung unter den 
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Kellern des Gebäudes /lim \orsehe in . Die Lage diagonal 
zu den Fluchten des beat igen Gebäudes macht deutlich, 
dali man /.u Beginn des 18. J ah rhunder t s mit der Errich­
tung der Deehanei eine neue Bauflucht festlegte, um 
dem Burghof eine klare dreieckige Geslall zu geben. Die 
jüngeren Domkurien III und IV. die 1831 und 1832 
errichtet wurden . Folgen dieser neuen Orient ierung. 

Bedeutende mittelalterliche Substanz enthält das Ge­
bäude Burghof 5, das heutige Predigerseminar (Abb. 7). 
Seine Deutung als ehemal iges Hospital des Domstills. 
das 1230 errichtet wurde, ist umstri t ten. Auch das 
Gebäude Burghof 2. die alte Domschule, ein Neubau von 
1725. enthält noch mittelalterliche Substanz. Es handeil 
sich u m die dem Burgweg zugewandte , mit Spitzbogen 
gegliederte Außenwand des Gebäudes. 

Wir verlassen den Bereich der unmit te lbaren Domum­
gebung und wenden uns der übrigen Dom in.sei zu. Für 
die städtebauliche Entwicklung sind zunächst zwei we­
sentliche Faktoren bes t immend: 

Im Anschluß an die zweite deutsche Eroberung der 
Burg wurde die slawische Bevölkerung außerha lb der 
befestigten Anlagen angesiedelt . Dies geschah zum 
einen entlang des allen, bereits zu s lawischer Zeil beste­
henden Weges, de r zur llavelfurl an der Altstadt in 
einem heute angerart ig aufgeweiteten Bereich führte. 
Diese Absiedlung, heute eine von den Domlinden recht­
winklig abzweigende Slichslraße heißt Domkietz - ehe­
mals kleiner Domkielz (Abb. 6). Seine Bebauung ist sehr 
heterogen. Bei den älteren Gebäuden handelt es sich um 
zweigeschossige, einzeln s tehende Fachwerkbauten aus 
dem 18. Jahrhunder t . \lil den meisten der Grundstücke 
sind auch heule noch Fischereirechle auf der l la \e l ver­
bunden. Es handelt sich um ein Gebiet mit höchstem 
Sanierungsbedarf , einige Gebäude werden nicht m e h r 
zu reiten sein. Der große Domkietz - heute Heveller-
s t r a ß e - b e f i n d e t sich, durch die Straße Domlinden abge­
trennt, gegenüber dem ehemal igen Wirtschaftshof des 
Domes. In bogenförmiger \ n o r d n u n g sind die Grund­
stücke zur Oberhavel hin orientiert. 

Der /wei le städtebauliche Faktor ist die Aubindung 
der Dominsel an die Neu- und Altstadt Brandenburg. 
Diese Straßenverbindung gehl nichl auf die slawische 
Zeil zurück. Ersl im 13. Jahrhunder t wurde die Domin­
sel durch feste Dämme einersei ts mit der Neustadl und 
anderersei ts mit der Mtstadl verbunden. Hierbei nutzte 
man eine Aubindung. die von der Mlsladl in Richtung 
Nauen f ü h r t e - d e n heutigen Gri l lendamm. Die Neustadl 
wurde ebenfalls mit e inem Damm er re ichbar gemacht . 
Die Straße verlief wohl ursprünglich in direkter Ziel­
r ichtung auf das Burgtor. Eine /wei le Trasse führte in 
Richtung auf den Großen Domkietz und den Wirtschafts­
hof ZU. Diese /wei le Trasse hal im Laufe der Zeil die 
größere Bedeutung erlangt, sie bildet die Straße Dom-
linden, in der Folge entstand zum einen die Inselbe-
bauung gegen den grollen Domkiel/., zum anderen blieb 
die l lauplcrschl ießung des Burghofes über die Straße 
St. Pelri erhal len. 

Die S t raßenrandbebauung der Domlinden stammt 
heule im wesentlichen aus dem 18. und 19. Jahrhunder t . 
In den zwanziger Jahren unseres Jah rhunder t s wurden 
nur noch zweigeschossige Ersatzneubauten in Formen 
des sogenannten Heimalstils zugelassen, nachdem 
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gegen Kiule des 19. .liihrhunderts bis zu fünfgeschossige 
Neubauten in Können des Historismus die städtebau­
liche (irundstrukli ir bereits erbeblieb becinirächligl 
ballen. 

Kin einzig älterer Bauzeuge der Bebauung aullerbalb 
des Burgbofes ist mit dem unscheinbaren Gebäude 
Sl. Petrl 2 erhal ten geblieben. Das Haus RUll durch seine 
ungewübnliehe giebclständige Orientierung auf. Sein 
DachstuhJ dürfte in das späte 17. Jahrhunderl ZU datie­
ren sein. Noch interessanter wird das Haus durch einen 
mit dem genannten Daebstubl versebränklen weiteren 
Daebslubl. der. wie seine Konstruktion mit angeblatte­
ten Keblbalken und kreuzförmigen Verstrebungen \cr-
mulen lädt, mögl ichem eise noch in das 1(5. Jahrhundert 
gehört. Kine dendroebronologisclic Datierung steht 
noch aus. Dieser allere Daehstuhl wiederum liegt mit 
seiner Traufe der Slralle zugewandt, allerdings von der 
\ orderkante des Grundstücks um etliche Meter zurück­
gesetzt. 

Verschiedene Gebäude entlang der Doinlinden gehör­
ten und gehören zum Domstift und zeugen von dessen 
ehemals sehr vielfältigen Punktionen. Zu erwähnen sind 
z.B. das Haus Domlinden 2>. die Domkurie VI, 180i als 
eingeschossiger Kau miI ausgebautem Mansarddach im 
Bereich des Wlrtschailshofes errichtet und Heveller-
stralle 8. das Doinswidikatshaus, ein Gebäude mit Ju­
gendstil- und Heimatslilelementen. Ms weitere Gebäude 
seien genannt Sl. I'elri t. das ehemalige Rentmeister 
haus. Sl. I'elri 6. das Domplärrhaiis sou ie I )omlinden 21. 
ebenfalls aus dem IN. Jahrhunder l . das Vikars- und 
Organistenhaus. Das Gebäude Doinlinden 2i - beule 
eine soziale Einrichtung - geht auf da-. M. I'elri-Hospilal 
M I I I 1555 zurück. Der heutige Bau ist ein Neubau aus 
dem Jahr 1885. 

Die Domapolheke. die Gemcindcverwallung, der 
Gasthof ZUm schwarzen Boll, stattliche Wohnhäuser und 
kleinere l l andue rke rhäuse r ergänzen das Knsemble. 
Hervorzuheben ist z.H. Domiinden 28. im Zwickel zwi­
schen Sl. Petri und Doinlinden gelegen, ein Wohnhaus 
aus der / e i l um 1800 mit stattlic her spätklassizistischer 
Putzfassade. 

Ms die Verbindungsdämme zur Neustadl und zum 
heutigen Gril lendamm angelegt wurden, ging es nicht 
nur um die Krriehtung von Verkehrswegen, sondern 
auch um die Xusnuizung der Wasserkraft. Durch die 
Dämme wurde die Hasel aufgestaut, SO dal) eine heule 
als sehr reizvoll empfundene Wasserlandschafl entstand. 
Mit den Dämmen wurden Mühlen erbaut - sie sind erst­
mals im 15. Jahrhundert erwähnt. Noch beule sind die 
Eingangsbereiche zur Dominsel durch gewaltige Müh-
lenuebäude aus dem späten 19. und 20. Jahrhundert 
gepräg t Die stattlichen Wohngebäude der Mühlenbesil-
zer lagen in unmittelbarer Nähe der Industriebauten -
wie / u m Beispiel die Heidrich'sche Villa von 1907 in reiz­
voller Wasserlage. 

Die sinnvolle Nutzung der jetzt überwiegend leerste­
henden Mühlen ist gegenwärtig eines der vordringlichen 
städtebaulichen und denkmalpflegerischen Probleme auf 
der Dominsel. Der \nkaul der zur UtStadl hin orientier­
ten Burgmühle durch die Landesentwicklungsgesell-
schafl lälll hoffen, dall eine (|iialitätVOlle neue Niil/ini^ 
für diese Industriedeukinale gefunden werden kann. 

m » • J ä ^ 

\hli. l. Brandenburg, st. Petri, Blick zur Empore 

\hb. J. Brandenburg, Domklausur von Osten 
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Abb. 6. Brandenburg, historische Xujnahmedes Domkietz 

Die Straße Domlinden ist heute die am meisten durch 
PKW-Verkehr belastete innerstädtische Ersehließungs-
stralJc. Dereins t eher- beschauliche Stadtteil wird durch 
den Verkehr stark beeinträcht igt In den letzten Jahren 
sollte sogar durch eine \sphal t ierung der StraOencha-
rakter noch weiter verändert werden. Dies konnte im 
letzten Moment durch die Kinwirkung der Denkmal-
pflege nach heftiger Auseinandersetzung verhindert 

werden. Durch den Wisbau des sogenannten / .enlrums-
rings um die historische Innenstadt ist zu e rwar ten , dal) 
dem städtebaulichen Charakter der Dominsel nach der 
Jahr tausendwende wieder mehr entsprochen werden 
kann. Die Verkehrsbelastung wird dann erheblich 
abnehmen . Die Wechselwirkung zwischen Dombereich 
und städtebaulichem l mfeld wird dann wieder s tärker 
In den Vordergrund treten. 

\bb. 7. Brandenburg, Predigerseminar 
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